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Schicke Wohnungen für jugendliche Mieter

Ev. Kinder- und Jugendhaus wurde renoviert

Wattenscheid - Die Jugendlichen, die bald in der Elisabethstraße 37 einziehen werden - oder schon 
eingezogen sind, haben alle ein Ziel: Sie wollen eine eigenständige Haushalts- und Lebensführung
mit pädagogischer Hilfe erlangen. Die Jugendlichen sind zwischen 16 und 18 Jahren alt und be-
kamen vom Jugendamt dieses evangelische Kinder- und Jugendwohnhaus als Unterkunft vorge-
schlagen. Seit Januar wurde die Einrichtung renoviert, die Wände wurden neu gestrichen, es gab 
unter anderem eine neue Küchenzeile und neue Möbel. Nun stehen sieben Wohnungen für sechs 
Jugendliche und eine Mutter mit Kind bereit.

Schwierige Verhältnisse

„Die Jugendlichen, die hier einziehen, kommen aus unterschiedlichen Lebenslagen, haben aber ge-
mein, dass sie in schwierigen familiären Situationen waren“, sagt Ulrich Bojarzin, Leiter des Jugend-
wohnprojekts. „Sie werden wie normale Mieter behandelt, es wird Mieterversammlungen geben, in 
denen viele Dinge angesprochen werden. Das kennt man ja: Mal hat jemand zu laut Musik gehört
oder war nachts zu laut“, erklärt Bojarzin die Idee, die hinter dem Projekt steht.

Die Wohnungen sind 45 bis 65 Quadratmeter groß. „Sie sind einfach eingerichtet, haben als Grund-
ausstattung nur das Notwendigste. Außer Haustieren können die Bewohner ihre eigene Einrichtung
aber nach Absprache mitbringen“, sagt Einrichtungsleiter Peter Vorndamme.

Eigenes Lebensumfeld

Die Jugendlichen sollen unter anderem ihr eigenes Lebensumfeld aufbauen, ihre Wohnung gestal-
ten und sich im hauswirtschaftlichen Bereich selbst versorgen. Alle 14 Tage wird es einen Kurs mit 
dem Titel „Check 18“ geben. „Das ist eine Veranstaltung, an der die Bewohner teilnehmen müssen. 
Dabei geht es um Rechte, Pfl ichten und Begriffserklärungen“, erklärt Bojarzin.

Sarah (19), die am Montag in eine Wohnung einzieht, hat schon einige Pläne: „Ich möchte meine 
Ausbildung zu Ende bringen und mit Finanzen sowie Dokumenten umgehen können.“
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